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A lle  R e c h t©  V o rb e h a lte n

Berufsfoezeichnung für diejenigen Architekten und Ingenieure, die die große Staatsprüfung abgelegt haben und in Priyatdiensten oder im mittelbaren Staatsdienst stehen
V o rb em erk u n g : Ueber die Ansprüche, die an eine Berufsbezeich- 

nuug für die in der Ueberschrift näher bezeichneten Fachgenossen 
gestellt werden müssen, gehen die Ansichten vielfach noch weit aus
einander. A uf der einen Seite wird gefordert, daß im Baufache ebenso 
wie in vielen anderen Berufen die im unm ittelbaren S taatsdienst 
stehenden höheren Beamten Am tsbezeichnungen und T itel führen 
sollen, die ihre T räger j e d e r m a n n  und j e d e r z e i t  (also auch außer
halb des Dienstes) als unm ittelbare Staatsbeam te l e i c h t  erkennbar 
machen, und auf der ändern Seite wird gewünscht, daß ü b e r h a u p t  
k e in  U n t e r s c h i e d  im T itel bestehen soll zwischen beam teten und 
nicht beam teten Fachgenossen, sofern sie dieselbe Ausbildung ge
nossen und dieselben Prüfungen bestanden haben. Dazwischen liegen 
dio Vorschläge, die dahin gehen, daß ein Unterschied in der T itu latu r 
n icht im privaten und gesellschaftlichen Leben, wohl aber dann gem acht 
werden muß, wenn der beam tete Fachgenosso sich im Dienst befindet, 
indem er in allen diesen Fällen sich einer besonderen Bezeichnung 
bedient oder sich durch Zusätze zu seinem sonstigen Titel kenntlich 
m acht, die außer Dienst in der Regel fortfallen.

Die le tz te  Anregung bezüglich der Titel für die nicht beamteten 
Fachgenossen gab der V orstand des Verbandes Deutscher A rchitekten 
und Ingenieur-Vereine im April 1910 durch seine Eingaben1) an die 
maßgebenden Stellou der verschiedenen Bundesstaaten. In  diesen

wies er auf dio Ungleichheit der Bezeichnungen für die jungen aka
demisch gebildetou technischen Staatsbeam ten hin und schlug vor, daß 
jeder zur Ausbildung im S taa tsd ienst zngelassene Absolvent einer tech
nischen Hochschule die Bezeichnung „Regierungsbauführer“ und jeder 
Regierungbauführer nach Ablegung der S taatsprüfung ohne Rücksicht 
auf spätere feste A nstellung die Bezeichnung „Regierungsbaum eister“ 
erhalten solle, und daß die Bezeichnung „a. D .“ bei den nicht mehr 
im S taatsd ienst beschäftigten Regierungsbaum eistern fortfallon möge.

Erschw ert wurde die Erfüllung dieser vom Verbandsvorstande 
vorgotragenen W ünsche, als in Preußen durch Allerhöchsten Erlaß 
vom 25. Ju li 19 IO2) an Stelle der Am tsbezeichnung „B auinspektor“ 
dio Am tsbezeichnung „Regierungsbaum eister“ eiugeführt wurde.

Das Vorhandensein zutreffender Berufsbezeiehnungen is t für dio 
im geschäftlichen Leben stehenden, voll vorgebildeten Fachgenossen 
nicht m inder wichtig wie für dio A llgem einheit, zumal je tz t, wo 
wegen Ueberfüllung im S taatsd ienst ihre Zahl in ständigem W achsen 
begriffen ist. Es muß deshalb jedo A nregung begrüßt werden, die 
den Versuch macht, zu praktischen Vorschlägen zu gelangen. Als 
ein solcher V ersuch sind die nachstehenden Ausführungen abgedruckt. 
V ielleicht regen sie zu weiteren Betrachtungen und Vorschlägen in 
der W ochenschrift unseres Architokten-V ereins an.

D e r  S c h r i f t l e i t e r
Bauanwalt

von B aurat Redlich in Rixdorf-Berlin
Im  p reu ß isch en  S ta a tsd ie n s t  g ib t es R eg ie ru n g sb au m e is te r , 

d ie  e ta tsm ä ß ig  a n g e s te llt  s in d , und R eg ie ru n g sb a u m e is te r , die 
d iä ta r isc li b e so ld e t w erden  (vgl. E t a t  der B a u v e rw a ltu n g  1911, 
K ap. 65, T it. 2 u. 10a). Z u  de r e rs tg e n a n n te n  G ruppe g eh ö ren  
au ch  die R eg ie ru n g sb au m e is te r , die den C h a ra k te r  a ls B a u ra t,  
a ls  G eheim er B a u ra t  oder a ls  G eheim er R e g ie ru n g s ra t e rh a lten  
haben . B e i den d iä ta r ise h  beso ld eten  R e g ie ru n g sb au m e is te rn  
u n te rsc h e id e t m an  w ieder solche, w elchen dio A u ss ic h t a u f  u n 
w id e rru flic h e  A n s te llu n g  im S ta a ts d ie n s t  e rö ffnet i s t ,  und  
solche, w elchen diese A u ss ic h t noch  n ic h t o röffnet w u rd e . A u ß er 
den v o rg e n an n ten  R eg ie ru n g sb au m e is te rn  w erd en  im  S ta a ts 
d ie n s t noch R eg ie ru n g sb au m e is te r  ohne B eso ld u n g  b esch äftig t.

Z u  den  v o rg e n an n ten  im  S ta a tsd ie n s tv o rh ä ltn is  s teh en d en  
G ru p p en  t r e te n  noch  zw ei G ruppen  von R e g ie ru n g sb au m e is te rn , 
d ie  in  k om m un a len  D ie n s ten  oder im  P r iv a td ie n s t  tä t ig  sind . 
D ie  M itg lied e r d e r  e in en  G rup pe sind  b e re its  im  S ta a ts d ie n s t  
b e sc h ä f tig t gew esen , ab er au s  dem selben a u s g e tre te n ,  die M it
g lie d e r de r an d eren  G ruppe h a t  m an w egen  de r zu  g ro ßen  Z ah l 
dor A n w ä r te r  nach  de r g ro ß en  S ta a ts p rü fu n g  und nach  der 
E rn e n n u n g  zum  R eg ie ru n g sh au m e is te r  im  S ta a ts d ie n s t  ü b e r
h a u p t  n ic h t  b e sch ä f tig t. D ie M itg lied e r be ider G ruppen  haben  
die V e rp flich tu n g , s ich  „R eg ie ru n g sb au m e is te r  a. D .“ zu  nennen . 
S e h r  v ie le  von  ih n en  la ssen , auch  w enn sie  au ssch ließ lich  im  

. A .-V . B. 1910, S . 310 und M itteilungen des V erbandes, Nr. 5fl, S. 125.

P r iv a td ie n s t  s teh en , a u f  ih re n  K a rte n , B rie fb o g en , S ch ild e rn  
an  den B au zä u n e n  den Z u sa tz  „a . D .“ w eg . S ie  g lau ben , daß 
d e rse lbe  ihnen  im  E rw erb s leb en  schad en  k ö n n te , indem  e r  den 
E in d ru ck  eines n ic h t m eh r au f d e r H ö he se in e r  L e is tu n g s fä h ig k e it  
s teh en d en  M annes h e rv o rru f t . A n d e re rse its  füh len  sie  s ich  zu  dem  
Z u sa tz  „a . D .“ au ch  w ieder g a r  n ic h t  b e re c h tig t, w eil e r  ein  A u s 
g esch ied en se in  a u s  dem S ta a tsd ie n s t  an d e u te t, in  dem  s ie  w eder 
e ta tsm ä ß ig  noch w id e rru flic h  je m a ls  b e sc h ä f tig t gew esen  sind .

Z u  d e r g roßen  Z ah l d e r R eg ie ru n g sb au m e is te r  t r i t t  die 
g ro ß e  Z ah l von „ B a u m e is te rn “, w elche d ie A m tsb eze ich n u n g  
„ S ta d tb a u m e is to r“ oder „G em e in d eb au m e iste r“ oder „ A m tsb a u  - 
m o is te r“ fü h ren  d ü rfen , ohne d ie g ro ß e  S ta a tsp rü fu n g  ab g e leg t 
zu haben , die fü r  R eg ie ru n g sb au m e is te r  v o rg esch rieb en  is t.
F e rn e r  s ind  noch die „K re isb au m e is to r“ un d  die „K re isw ie sen 
b a u m e is te r“  zu erw ähn en . L e tz te re n  i s t  d ie V e rp flic h tu n g  au f
e r leg t, d ie B eze ich n u n g  „ W ie se n b a u m e is te r“ in  einem  W o rt  zu 
sch re iben . A u ß erd em  g ib t  es noch „M iih len b au m eis te r“ , „ B ru n 
n e n b a u m e is te r“ u n d  ve rsch ied en e an dere . Im  G esp räch  b ed ien t
m an  s ich  ih n en  a llen  g e g en ü b e r n ic h t  des lan g en  T ite ls , so n 
de rn  m e isten s  n u r  k u rz  d e r B eze ichn u ng  „ B a u m e is te r“ , w ie
dies au ch  R eg ie ru n g sb au m e is te rn  g eg en ü b er d e r  F a ll is t ,  zum al 
es au ch  im  am tlich en  V e rk e h r  g e sch ieh t, -weil es  beq uem er is t. 
D e r T ite l „B a u m e is te r“  w ird  häu fig  au ch  B a u u n te rn e h m e rn
”  5) W .  A .-V . B. 1910, S. 215.



1 8 W ochenschrift des A rchitekten-V ereins zu Berlin Sonnabend, 4. Februar 1911
b eigeleg t, die eine h ö h ere  oder m itt le re  tech n isch e  V o rb ild u n g  
n ic h t geno ssen  h a b en ; dies g e sch ieh t in  äh n lic h e r  W eise , "wie 
m an so g ar  L e h r lin g e  von B au g esch äften , die eine F a c h sc h u le  
noch g a r  n ic h t b e su c h t hab en , a ls  „ B a u fü h re r“  v ie lfach  be
ze ich n e t u nd  au ch  an red e t.

So w ird  n ic h t n u r  d as R ech t des B eam ten  a u f  T ite l  s ta rk  
b e e in trä c h tig t  und  v e rk ü m m ert; au ch  die in  d e r P r iv a tp ra x is  
s teh en d en  R eg ie ru n g sb au m e is te r  erle id en  in  ih rem  K am pfe um s 
D ase in  m anche ve rm e id b a re  E in b u ß e . E s  i s t  ohne w e ite res  
k la r, daß  sich  ein  W o r t  w ie  „ B a u m e is te r“ , w elches a lle  T ag e  
im  gew öhn lichen  S p rac h g eb ra u ch  b e n ö tig t w ird , ü b e rh a u p t n ic h t  
zu  e in er k la re n  A m tsb e ze ic h n u n g  oder zu einem  T ite l  e ig n et.

A lle  diese S ch w ie rig k e iten  h ä t te n  sich  ab e r verm eiden  
lasson , w enn  m an se inerze it den V o rsch läg en  des V erbandes der 
A rc h ite k te n  u ud  In g e n ie u r-V e re in e 3) g e fo lg t w äre , u nd  sich  e n t
sch lossen  h ä t te ,  fü r  die jü n g e re n  S ta a tsb a u b e a m te n  die  T ite l 
„B a u re fe re n d a r“ und  „ B a u a sse s so r“ e in zu fü h ren , w elche in 
B ay ern  in  äh n lich e r F o rm  in  G e ltu n g  sind . D ie  bei den G e
m e in d ev erw altu n g en  tä t ig e n  h ö h eren  B au b eam ten  h ä tte n  a ls  
„ L a n d e s -“ , „ S ta d t- “ oder „G em e in d eb au assesso ren “ von  den „R e
g ie ru n g sb a u a sse s so re n “ le ic h t u n te rsc h ie d e n  w erd en  k ön nen  u n d  
sch ließ lich  h ä t te  m an au ch  den in  d as P r iv a tle b e n  ü b e rtre te n d e n  
F ach g en o ssen  d as R e c h t de r F ü h ru n g  des T ite ls  R eg ie ru n g s
b a u m e is te r  u n d  zw ar ohne Z u sa tz  von  a. D . g e s ta t te n  können .

N achdem  n u n  ab e r d iese G e leg en h e it v e rsä u m t is t ,  b le ib t 
v ie lle ich t noch  a ls  ein  A u sw eg  d e r ü b rig , daß a lle  A rc h ite k te n  
u nd  In g e n ie u re , d ie die g ro ßo  S ta a tsp rü fu n g  b e stan d en  haben  
u nd  in  P r iv a td ie n s te n  o der in dem  m itte lb a re n  S ta a ts d ie n s t  s ieh  
b e tä tig e n , das R e c h t e rh a lten , s ich  a ls  „ B a u a n w a lt“ zu bezeichnen. 
M an schaffe also eine äh n lich e  E in r ic h tu n g , w ie  sie bei de r J u s t iz 
v e rw a ltu n g  h in s ich tlich  d e r  R ec h tsa n w ä lte  b e s te h t und  ernenne

die B a u an w ä lte  bei b ed eu tsam en  L e is tu n g e n  und nach  b e stim m te r 
F r i s t  zu „ B a u rä te n “ in  g le ich er W eise , w ie m an d ie  n ic h tb ea m te ten  
M ed iz iner zu „ S a n i tä ts r ä te n “ e rn e n n t, w ä h ren d  m an  den G em einde
v e rw a ltu n g en  d as R ech t be lassen  k a n n , dio L e ite r  ih re s  B auw esens  
a ls  „ L a n d e s b a u ra t" , „ S ta d tb a u ra t“ , „ M a g is tra ts b a u ra t“ , „Go- 
m e in d e b a u ra t“ usw’. zu  bezeich nen , wenn diese d ie g ro ß e  S ta a ts 
p rü fu n g  ab g e leg t haben . G egebenen fa lls  v e rle ih e  m an  einzelnen  
G em einden d as R ech t, au ch  „ O b e rb a u rä te “ zu  e rnennen . D io  u n 
m itte lb a re n  S ta a tsb a u b e a m te n  e rn en n e  m an d a n n  im  A n sch lu ß  an 
ih re  A m tsb eze ich n u n g  „ R e g io ru n g sb au m e is te r“ fo rtan  zu „R c- 
g ie ru n g s b a u rä te n “ oder n u r  zu „ R o g ie ru n g s rä te n “ , w ie dies bei 
den h ö h eren  tec h n isch e n  B eam ten  des P a te n ta m ts  im  R eiche 
schon  d e r  F a ll  i s t  u n d  w ie es au ch  der p reu ß isch e  K u ltu s 
m in is te r  g e ta n  h a t.

Dio B eze ich n u n g  „ B a u a n w a lt“ w ird  von den in  de r P r iv a t 
p ra x is  s teh en d en  H e rre n  gew iß  g e rn  angenom m en w orden, n e n n t 
sich  doch ein  g ro ß e r  T eil h ö h e re r  B au in g en ieu re , denen das 
G ew erbe ein es B au au sfü h re n d en  oder e ines B a u u n te rn e h m e rs  
se lb s t  u n te r  de r B eze ich n u n g  „ R e g ie ru n g sb a u m e is te r“ au szu ü b en  
n ic h t  g enehm  is t ,  schon  h e u te : „ K o n su ltie ren d e r  In g e n ie u r“ . 
A lles w e ite re , w ie z .B .  die S ch affu ng  von „ B a u a n w a ltsk a m m e rn “ , 
sow ie d ie  Z u w e isu n g  b e so n d ere r V o rre c h te  an  d ie B a u a n w ä lte  
d a rf  d e r  zu k ü n ftig en  E n tw ic k lu n g  ü b e rla ssen  w erd en . B ei d c r  
Z u e r te ilu n g  von  V o rrech ten  w ü rd e in  e r s te r  L in ie  w ohl in  
F ra g e  kom m en das R ech t, die v e ra n tw o rtlic h e  O b e rle itu n g  um 
fan g re ich e r oder sch w ie rig e r  B a u te n  g e g en ü b e r d e r B aupo lizei 
ü be rn eh m en  zu  d ü rfen , sow ie das V o rre c h t d e r  V e r tr e tu n g  te c h 
n isch e r A n g e leg en h e iten  v o r  G e rich t, fe rn e r  d as V o rrec h t, in  
ih re n  K am m ern  A u ssc h ü sse  zu b ilden , w elche d a rü b e r  zu b e 
finden haben , w e r s ich  „ A rc h i te k t“ oder „ In g e n ie u r“ nennen  
d a rf  u. der g l. m.

Die Ausbildung zum Konstrukteur und Ihre Bedeutung für die Allgemeinheit
Nach einer Festrede des Professors W.  Lynen, München, mitgeteilt von SDr.^üg. E. J . S iedler

(Schluß aus Nr. 4, S eite  15)

An vorbereitende Vorlesungen und Uebungen schließen sich die eigent- 
i liehen Fachvorlesungen an. Diese dienen dazu, toils die Grund

lagen zu einem selbständigen A rbeiten im Maschinenbauo zu vollenden, 
teils  eine V ertiefung in einigen besonderen Gebieten zu bewirken. 
D er W e rt dieser Fächor s te ig t m it. ihrer W issenschaftlichkeit, m it 
der Zunahme ihres Gehaltes an übertragbarem  W issen und Können. 
Zur V ervollständigung des zu Hörenden dient eine Gruppe von V or
lesungen, deren Stoff auf dem wirtschaftlichen, rechtlichen und so
zialen Gebiet liegt, die dem Ingenieur die Bindung seiner T ätigkeit an 
Paragraph und P reis vor Augen führen so]Ion.

Das gesprochene W ort genügt aber bei weitem nicht, um den 
M aschinenbau vollständig verständlich zu machen. Der Studierende 
muß m it den Maschinen selbst um gehen, er muß sie prüfen, er muß 
sie zur Rechenschaft ziehen, wie sie dio ihnen gelieferte E nergie ver
w enden, er muß m it offenem Auge sehen, m it gespanntem  Ohre 
hören, m it tastender Hand begreifen, wie sie sich im Leerlauf und 
un te r B elastung, boi großen Geschwindigkeiten und bei hohen Tem 
peraturen verhalten.

Die Vervollständigung des U nterrichts nach dieser R ichtung ge
schieht in den M aschinenlaboratorien. Der aus innerer K raft schaffende 
K onstruk teur muß an gutes Beobachten, eigenes Denken gewöhnt 
sein, muß über ein gewisses, nur durch eigenes Erleben und beharr
liches Ueben erzielbares W issen und Können verfügen, zu dessen 
Heranbildung die T ätigkeit in  den M aschinenlaboratorien hervorragend 
geeignet ist.

W enn der Studierende in den Vorlesungen gelernt hat, aus den 
allgemeinen Gesetzen, m it Hülfe der ihm abgeleiteten Form eln, zu den 
Abm essungen der säm tlichen Teile einer Maschine vorzudringen, und 
wenn er im M aschinenlaboratorium dazu übergeht, von der fertigen 
Maschine w ieder zurückzugehen auf diese Anfangsstellen, so is t  er zu 
vergleichen dom W anderer, der nach B esteigung eines Gipfels sich 
wieder dem Tal zuwendet. W ie anders m ute t ihn je tz t  der W eg 
an, trotzdem  er der gleiche ist! W ährend beim A ufstieg die A nstren
gung ihn ganz in Anspruch nahm, sein Blick beschränkt war, b re ite t 
sich beim A bstieg die ganze Gegend vor ihm aus, erkennt er nun 
mühelos die Einordnung der einzelnen P unkte in das ganze Bild. 
Uebergänge und Zusammenhänge, die ihm vorher entgangen waren, 
liegen offen vor ihm.

Der K onstruk tionsunterricht darf aber noch nicht H a lt machen. 
Seine Krönung e rh ä lt er in der Anloitung zum Entwerfen von Ma
schinen, zum Ersinnen und Berechnen ih rer Teile, zur Schaffung eines 
einheitlichen Ganzen aus ihnen. W ährend der Geist der Studierenden 
sich bei den Vorlesungen aufnehmend verhält, muß er sich bei den 
Konstruktionsübungen schöpferisch betätigen. Es kommen je tz t  an-

W . A.-V. B. 1910, S . 215 ff.

dere Falten des Gehirns in Tätigkeit, die zum Teil noch wenig en t
wickelt sind, im Gegensatz zu den aufnohmenden F a lten , die in der 
langen Schulzeit, ausgebildet worden sind. Der F o rtsch ritt bei dor 
schöpferischen T ätigkeit i s t  im Anfang rech t langsam, gerade so lang
sam, wie er bei der ersten aufnehmenden T ätigkeit des Kindes in der 
Vorschule war. Die konstruktive T ätigkeit will ihre Z eit zur Reife 
haben wrie die F ru ch t am Baume: sie muß frühzeitig  an der Hoch
schule einsetzen und lange fortgetrieben werden. Ihre Vollendung 
findet sie in der Schule des Lebens.

Die A nleitung zum Konstruieren muß erfolgen vom Einfachen bis 
zum Verw ickelteren, es dürfen keine Sprünge Vorkommen. Der Kon
struk teu r muß gewissermaßen dio Stufenleiter des konstruktiven K ön
nens erklettern , welche dio G esam theit aller K onstruk teure seit B e
ginn des Maschinenbaues aufgestollt hat, ähnlich wie der Embryo in 
kurzem Zeitraum  die Entw icklung seiner G attung durchm acht.“ -------

H err Lynen wandte sich nunm ehr dem letz ten  aber hier am 
moiston interessierende Teilen seiner B etrachtungen zu und unter
suchte, welche B edeutung die Ausbildung zum K onstruk teur für die 
A llgem einheit hat, um daran die Frage zu knüpfen, ob die Gegen
stände, an welchen der U n terrich t e rte ilt wird, ob dio A rt der Schu
lung besonders entwickelte G eister erzeugen könne, die der A llge
m einheit eigenartige und wertvolle D ienste zu leisten  im stande wären. 
E r behauptete:

„Die vorwiegend m athem atische, m echanische, naturw issenschaft
liche Schulung befähigt den Techniker, die W elt der wirklichen D inge 
g u t zu verstehen. Das Ziffernmäßige seines E rkennens und seiner 
E rfahrungen erhöht seine Sachlichkeit. Das ihm geläufige Messen 
wird ein Erm essen, das W ägen  ein Erw ägen für seine sämtlichen 
Handlungen. Die W elt seiner Maschinon besteh t wohl aus einfachen, 
körperlichen D ingen, aber ihre U ebersiehtlichkeit. Zweckm äßigkeit 
und K larheit erle ich tert ihm das V erständnis des vielgestaltigen 
Lebens, g ibt ihm Regeln für lebenskluges, ja  für sittliches V erhalten.“

Wie lebensvoll w ird für den Techniker der Begriff der Genauig
keit, die man die Grundlage aller G erechtigkeit und W ahrheit ge
nannt hat, wenn bei manchen seiner Maschinen Ungenauigkeiten von 
wenigen tausendstel M illimetern genügen, um die Maschine unbrauch
bar zu machen. Die P ünktlichkeit lehren ihn seine Steuerungen. 
Den großen W ert der Ordnung erkennt er faßlich bei der Beob
achtung seiner W asserkraftanlagen, wenn er das W asser durch das- 
Leergerinne oder durch die Turbine laufen sieht. D ort endet ein 
Kampf aller W asserteilchen gegeneinander m it der sinnlosen Vernich-' 
tun g  ihres Arbeitsvermögens, hier wird in R uhe, ohne Tosen und 
Toben, wertvoller elektrischer Strom  gewonnen. Niemand sieht besser 
die B edeutung der Reibung, fühlt, wie viel W erte  durch sie vernichtet 
w erden, versteh t aber auch durch kluge Maßnahmen sie zu ver
ringern.
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Lehensklugheit kann der Ingenieur aus der verständigen B etrach

tung seiner Steuerungen gewinnen, die ihm zeigen, wie sehr der 
Durchgang des Dampfes durch die Einlaßkanäle verbessert wird, wenn 
die Ventilbew egung im Anfang stark  beschleunigt wird und wie un
erw artet hoch die Beschleunigungen und die M assenkräfte ansteigen 
müssen, wenn die Bewegung zögernd oinsetzt. Sie lehren ihm, jedes 
U nternehm en m it T atkraft zu beginnen.

Auch die von der eigentlichen K onstruk tionstätigkeit ausgehende 
Schulung greift über auf den Charakter und die Lebensauffassung des 
Entwerfenden. E in e  k r a f t v o l l e  P e r s ö n l i c h k e i t  k a n n  d u r c h  d ie  
E i g e n a r t  des Maschinenbaues z u r  T a t k r a f t  u n d  E n t s c h l o s s e n 
h e i t  e r z o g e n  w e r d e n ,  m it denen sich bald V orsicht und V oraus
sicht paaren, welche Ausdauer und Opferfreudigkeit erzeugen, getragen 
durch die Ueberzeugung von der Unausbloiblichkoit des schlioßlichon 
Erfolges. Das Bewußtsein, in der N atur den strengen unparteiischen 
R ichter seiner Entwürfe zu haben, hä lt den K onstruk teur fern von 
A u to ritä tsstro it und Dünkel. Der Um gang m it den Arbeitorn, die 
Hülfe, die er von ihren großen Fertigkeiten  erfährt, m acht ihn schlicht 
im W esen und einfach im Auftreten. Da die bösen Folgen eines 
Konstruktionsfehlers unfehlbar bald im Gobraucho der Maschine er
scheinen, so wird das V erantw ortlichkeitsgefühl gehoben. — So is t 
denn nicht zu verwundern, daß aus den Reihen der K onstrukteure 
immer mutvolle Kämpfer für den F o rtsch ritt entstanden sind.

E s erweckt das V erständnis für die E igenart des K onstrukteurs, 
wenn man ihn m it den Angehörigen anderer Borufe vergleicht. Am 
m eisten Aehnlichkeit h a t er m it dem M ediziner, dessen Ausbildung 
auch überwiegend auf der Naturw issenschaft beruht. W ährend der 
Ingenieur aber seine M aschinenanlagen vollständig beherrscht, is t  der 
A rz t auf die L ebenskraft seiner P atienten  angewiesen. Große A ehn
lichkeit besteh t auch zwischen dem K onstruk teur und dem K ünstler. 
Sie arbeiten beide m it der in ihrem Innorn schlummernden, ihnen un
bewußten Schöpferkraft. E s wäre vollständig verkehrt, dem Kon
struk teu r idealen Sinn abzusprechen, weil er sich m it körperlichen 
Dingen abgeben muß. Seine T ätigkeit is t eine ihn orhebende Kunst, 
die wohl m it N aturkräften arbeitet, die aber auch den Adel und die 
Seele der N atur ausstrahlt. M it dem Kaufmanne ha t der K onstruk teur 
den ausspähendon Sinn, die Notwendigkeit der E rforschung und E r
wägung allor Nebenumstände gemein. Gemeinsame T ätigkeit von 
Kaufmann und Ingenieur is t  häufig besonders ersprießlich. Die Eigen
schaften der Pünktlichkeit, Ordnungsliebe, Unverdrossenheit und 
raschen Entschlußkraft, welche den Soldaten auszeichnen, sind auch 
die Tugenden des K onstrukteurs. K räftig  hebt sich der Ingenieur ab 
vom Landwirte, der m it seiner mühsamen A rbeit und m it seinem Fleiße 
auf m ächtige Hülfskräfte, auf Sonne und Regen beim Ackerbaue, auf 
die Lebenskraft seiner Tiere bei der V iehzucht angewiesen ist. Der 
Ingenieur trä g t m ehr das Prom etheusgefühl in sich, daß er sich das 
Feuer selbst vom Himmel holt, das er braucht. E r  is t daher geneigter 
beim Spruch: H ilf dir selbst, so hilft dir G o tt“ mohr W e rt auf die 
erste Hälfte zu legen, während der m ehr an die Hülfe des Himmels 
gewöhnte Landw irt eher nach dem Arme der Regierung ru ft.

Man h a t unsere Z eit m it R echt das Z eita lte r der Technik, das 
Jah rh un dert der Maschine genannt. M it Recht, denn der F o rtsch ritt 
in K u ltu r und Zivilisation gegenüber unserer V ergangenheit wurde 
erreicht durch die immer w eitergehende Ablösung des animalischen 
K raftbetriebes, durch die ungleich leistungsfähigere Anwendung mecha
nischer Kräfte.

Es is t zwar zuzugeben, daß der S taat, die W issenschaft, das 
K apital und der Handel auch geholfen haben, diese Entw icklung hor- 
beizuführen. Daß der Technik und dem Techniker aber doch ein voller 
A nteil an dem Erfolge gebührt, erkennt man deutlich, wenn man sie 
sich ausgeschaltet denkt. Die sprudelnde Schaffenskraft des Ingenieurs, 
seine unerm üdliche Ausdauer, sein opferfreudiger W agem ut sind starke 
W urzeln, aus denen der kräftige Baum unserer heutigen K ultur 
einon großen Teil seiner Nahrung gezogen hat. Die U nterstü tzung, 
welche ihm die anderen Faktoren des F ortsch ritts  geliehen haben, 
h a t er reichlich vergolten. Da er eine schöpferische, aus Eigenem 
aufbauende T ätigkeit en tfa lte t hat, so ha t er mehr gegeben, als er 
empfangen hat.

W ährend die sachliche B edeutung der T ätigkeit des K onstruk
teu rs für das allgemeine W ohl bekannt und einleuchtend ist, ist es 
weniger offenkundig, ob und wie weit die T ätigkeit und die A us
bildung als K onstruk teur bei kraftvollen M ännern persönliche Eigen
schaften, Fähigkeiten und einen Gesichtskreis erzeugen , die sie für 
das öffentliche W ohl wertvoll, für die L eitung  von M enschen, für die 
E rgreifung richtiger w irtschaftlicher, sozialer und politischer M aß
nahmen, für die F ührung von S taatsgeschäften geeignet machen.

Die F rage könnte etw a gek lärt werden durch die U ntersuchung, 
ob ein Mann wie Bismarck nicht auch ein so großer S taatsm ann ge
worden wäre, wenn er als K onstruk teur ausgebildet gew esen, wenn 
er als Raum- und W eggesta lter, als Körper- und Abbängigkeiten- 
gestaltcr des Deutschen Reichs geschult wäre' Ob er, wenn er 
gelernt hätte, die Nebenumstände zu berücksichtigen, die günstigen 
auszunützen und alle Bindungen zu beachten, nicht auch das organische 
Staatengebildo geschaffen hätte, das er uns Erben hinterlassen hat.

H err Lynon legte die einfachere Frage vor, oh es vernünftig und 
berechtigt ist, wenn in den K reisen der Ingenieure der W unsch aus
gesprochen wird, es möchte die „technische In telligenz“, die Eigen

a r t und das Können des Ingenieurs mehr für das öffentliche W ohl 
nutzbar gem acht werden, oder wenn die schärfer ausgedrückte Forde
rung orhoben wird, technisch ausgebildeten Kräften mehr wie bisher 
den E in tr itt  in die leitenden Stellen der Verw altung der Gemeinden 
und des S taates zu ermöglichen.

Die K larheit der W elt der V orstellungen des Ingenieurs, der 
Zwang, den Erscheinungen auf den Grund zu gehen und seine Maß
nahmen auf die Ergebnisse von einwandfreien Versuchen zu stützen, 
dio Uebung, ohne vorgefaßte Meinungen widersprechende Bedingungen 
so abzuändern, daß der Zweck seiner Maschinen erreich t wird, das 
Entwicklungsfähige in seinen Konstruktionen zu erkennen, w eiterzu
bilden und auszuwerten, schulen den K onstruk teur auch für dio V er
waltung, d io .in  vielen P unkten eine G estaltung ist. Dazu kom mt, 
daß in alle seine Aufgaben, die vielgestaltig wio das Leben sind, die 
Einflüsse von Nebenumständen einspielen, die bei jeder neuen Auf
gabe in veränderter G estalt, in wechselnder W ichtigkeit und Schwierig
keit auftreten, daß zu ihrer Lösung immer eine starke Gabe gesunden 
M enschenverstandes gehört.

Die Aufgaben einer K onstruktion sind in einer Vielzahl von Mög
lichkeiten lösbar, und der K onstruk teur is t infolgedessen gewohnt, 
m ehrere Lösungen zu versuchen, sich unverdrossen zu bemühen, um 
auf die befriedigende Lösung zu kommen. Seine Ausbildung geht 
darauf aus, ihn in den Stand zu setzen, Aufgaben zu lösen, die ihm 
neu und fremd sind, seine Selbständigkeit so zu stärken, daß er eigene 
W ege gehen kann. Da das Loben fortwährend neue Aufgaben er
zeugt, so braucht die V erw altung solche M änner m it schöpferischer 
K raft und ordnungschaffender Hand.

Das Leben in einer größeren Gemeinschaft leg t den Einzelnen 
eine Reihe von B indungen auf, wenn das allgemeine W ohl nicht leiden 
soll. Auch die V erw altung muß gewisse Schranken aufstellon und 
beachten. Der K onstruk teur is t  aber von Grund aus gowohnt, B in
dungen aller A rt bei seinen E ntw ürfen zu finden und zu beachten, 
und es ha t Niemand besseres V erständnis dafür wio er, daß diese 
Bindungen, weil sie Veranlassung zu größerer A nstrengung geben, zu 
den brauchbarsten Lösungen führen. N icht aus Zwang, sondern aus 
U eberzeugung wird der Ingenieur die im Leben notwendigen Schran
ken beachten und hochachten.

E r is t gewohnt zu steuern, zu regeln und zu sichern. Seine 
I M aschinen arbeiten m it einer bewunderungswürdigen Genauigkeit und 
I Pünktlichkeit. Ueberm äßigen und gefährlichen Erscheinungen ver

schafft er rechtzeitig  Gelegenheit zum unschädlichen Ablauf. Um 
1 edle Teile der Maschine zu retten , opfert er freiwillig leicht erse tz

bare Stücke. Dies sind Vorbilder zu Maßnahmen, dio auch im öffent
lichen Lehen Vorkommen.

Der B eruf des K onstrukteurs bringt ihm fortwährend den E rn st 
i des Lebens zum Bewußtsein, hält ihm dauernd eine schwere V eran t

wortung vor Augen, zw ingt ihn unausgesetzt zur Pflichterfüllung im 
anscheinend Kleinen und stellt ihn unter das U rteil eines unparteiischen, 
unfehlbaren Richters. A uf solchem Boden können die Charaktere 
wachsen, welche die V erw altung zieren.

Man spricht nicht ohne Grund von der S taatsm aschine, um an
zudeuten, daß in ih r vielerlei Gruppen von M enschen, bestimm ten 
Zwecken dienende Gemeinschaften enthalten sind. Niomand weiß 
besser als der Ingenieur, daß man die Leorgangsarbeit einer solchen 
Maschine verringern muß, daß man aber auch durch geeignete Maß
nahmen überflüssige Reibung vermeiden kann.

Bei der überall eiudringenden Macht der Technik in dio öffent
lichen Verhältnisse, in den V erkehr, in das Gemeinwesen, bei der 
Schaffung von Licht, W ärm e und Kraft, beim Eindringen der mecha
nischen K raft in alle Gewerbe, in die Landw irtschaft, bei dem stetigen 
Anwachsen der Industrie und der Zahl der Industriearbeiter m it all 
ihren verzweigten Folgen für die öffentliche W ohlfahrt is t die T ä t i g 
k e i t  e in e s  V e r w a l tu n g s b e a m te n  a u f  A u fg a b e n  g e r i c h t e t ,

I d ie  in  i h r e n  l e t z t e n  F o l g e r u n g e n  am  b e s t e n  d u r c h  e in e n  
k o n s t r u k t i v  g e s c h u l t e n  M e n s c h e n  m i t  a l l g e m e i n e r  B i ld u n g  
u n d  k r a f t v o l l e m  W e s e n  e r f a ß t  w e rd e n  k ö n n e n .

E r  kann das Staatsschiff durch das M eer der technischen Anfor
derungen leiten, e rst recht, wenn Gegenström ungen e in tre ten , wenn 
die Nebel neuer Fragen auftauchen oder gar, wenn durch Abweichungen 
vom rechten Kurs das Schiff in gefährliche Klippen oder Untiefen 
geraten ist. Gerade in gewöhnlichen Lagen kann die konstruktive 
Schulung bei starken Persönlichkeiten ihre wertvollsten K räfte em por
treiben, die zur Beherrschung verw orrener V erhältnisse, zur Auffin
dung neuer W e g o / zur Anspannung und A usnützung aller K räfte 
un ter A chtung aller Bindungen anleiten können.

W ie sich die Ingenieurw elt bei neuen Aufgaben verhält, erleben 
wir gerade je tz t, wo sie sich anschiekt, die Eroberung der L uft zu 

j verwirklichen. H ier sind wir Zeugen des begeisterten Tatendrangs, 
den diese hohe Aufgabe entfacht ha t und der sich auch auf Nicht- 

i ingenieure überträgt, der vor keiner Mühe, keinem W agnis und keinem 
Opfer zurückschreckt, um der M enschheit neue M ittel zu verschaffen, 
die den Raum verkürzen, die in  le tz ter Linie dazu führen, die Menschen 

| auch geistig und sittlich einander zu nähern, also einen V erw altungs
erfolg veranlassen, wie er nicht erhebender gedacht werden kann.

Im letzten  Ziel betre ib t der Ingenieur Philosophie, eine prak
tische Philosophie, die wohl auch den Donner der Geschütze en t
facht, aber schließlich doch zur Liebe fuhrt und zur Verbrüderung.
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Aus dem Bericht des Preisgerichtes über den Wettbewerb Groß-Berlin
E n tw u rf!  „IVo e in  W ille , da ein  W eg“ Verfasser: H a v e s t a d t  und C o n ta g  in Berlin. Professor 'Er.-gng. B ru n o  S c h m i tz  in Charlotton-

burg uud Professor 3r.»3nQ - B lu m  in Hannover — V ierte r P reis —
Der E ntw urf is t weitsichtig, großzügig, sehr durchdacht, gründlich 

durchgearbeitet und eingehend begründet.
Die M öglichkeit und Zweckmäßigkeit der U m gestaltungen, ins

besondere auf dem Gobieto der Eisenbahnen wird nachgewiesen, in 
bezug auf die W irtschaftlichkeit i s t  der Nachweis aber n icht durchweg 
überzeugend erbracht.

Sorgfältig bearbeitet is t besonders das Eisenbahnnetz für den 
Güter- und Fernporsonenverkehr — die Festlegung neuer und die 
V erstärkung vorhandener Linien, — dio Bestim m ung neuer Bahnhöfe, — 
die Vorortbahnen und das städtische Schnellbahnnetz.

Auch dio Neuregelung der Bebauungsverhältuisse, die V erteilung 
der verschiedenen Bauklassen sowie der Industriegebiete, die Schaffung 
von Freiflächen, die Verbindung der W älder un ter sich und m it dem 
Stadtinnorn is t  von großen Gesichtspunkten aus und un ter B erück
sichtigung der örtlichen V erhältnisse, m öglichster Schonung des Be
stehenden und Beschaffung der erforderlichen Vorbedingungen be
handelt; — ebenso der Ausbau der W asserstraßen m it ihren Häfen 
und Eisenbahnanschlüssen.

Auf Schönheit, künstlerische A usgestaltung und architektonische 
M onum entalität is t fast überall Rücksicht genommen. Sowohl im 
Entwurf, wie im E rläuterungsbericht findet sich eine Reihe guter und 
neuer Gedanken. Die Schaubilder zeigen künstlerischen Schwung und 
großes Können.

Die Bebauungspläne für dio Außongebiete stehen auf woniger 
hoher Stufo.

Die architektonische Bearbeitung einzelner Gebiete erstreck t sich 
auf den Leipziger und Potsdam er P latz nebst don benachbarten 
Straßenzügen, den Inselspeicher, das Tempelhofer Feld und don 
Köuigsplatz m it der Gegend am L ehrter Bahnhof. — In don Um
gestaltungen is t dabei weiter gegangen, als es nach § 3 des P reis
ausschreibens zulässig is t, obwohl die Verfasser die Durchführbarkeit 
ihrer Gedanken durch V ergrößerung der zulässigen Gebäudehöhe in 
der inneren S tad t zu ermöglichen gesucht haben.

Richtig is t dio Erwägung, daß es in erster Linie einer sorg
fältigen Durcharbeitung der Vorkehrsfragen bedurfte und daß die 
E isenbahnlinien m it ihren Bahnhöfen zur Grundlage der Ausbildung 
des Straßennetzes, der V erteilung der Bauklassen und Industrie
gebiete und teils auch der Um gestaltungen im Stadtinnorn ge
m acht sind.

R ichtig  is t ferner der Grundsatz, daß die Bahnhöfe der F ern 
bahnen die wichtigsten Verkehrsknotenpunkte ergeben, daß die Anlage 
der Gütorbahnhöfo usw. gewisse Baukiassen ausschließt und daß die 
V erteilung der Industriegebiete von den W asserstraßen und G üter
bahnen abhängt.

D rei Städtebahnen (200 km Stundengeschwindigkeit) sind geplant, 
und zwar:

H am burg—Berlin m it Einm ündung auf don alten Ham burger 
Bahnhof;

S te ttin —Berlin m it Einm ündung am Alcxanderplatz;
Leipzig—Berlin m it Einmündung am vereinigten A nhalter und 

Potsdam er Bahnhof.
Geplant is t ferner eine Südnorddurchgangshahn zwischen P o ts 

dam er und S to ttiner Bahnhof für den Personenfernverkehr. Diese 
wird n icht nur aus örtlichen Rücksichten begründet, sondern auch 
m it der Notwendigkeit einer E rleichterung der Verbindung zwischen 
dör Ostsee m it M ittel- und Süddeutschland. Der Fernpersonenverkehr 
w ird über zahlreiche Bahnhöfe dezentralisiert, von denen besondors 
diejenigen w ichtig sind, auf welchen im V orortsverkehr um gestiegen 
werden muß, wie z. B. je tz t in Potsdam  und Spandau.

Der Fernverkehr wird vom V orortverkehr losgelöst, die S tad t
bahn erhä lt ein drittes Gleispaar. Schrittw eise Einführung des elek
trischen Betriebes auf allen Bahnen innerhalb Groß-Berlins und A n
lage von Weeliselbahnliöfen zwischen elektrischem  und Dampfbetrieb 
wird geplant, und zwar an solchen Stellen, auf welchen die Fernzüge 
zum Um steigen in die Vororlzügo ohnehin halten müssen.

Auf den Fernverkehrgleisen sollen auch V ororteilzüge (60 km 
Stundengeschwindigkeit) verkehren, welche an den Bahnhöfen die 
länger haltenden Fernzüge Überholen können.

M assengüterbahnen (m it 40 t  W agen) für den Orts- und Durch
gangsverkehr sind geplant. L etz te re r wickelt sich auf den vier G üter
umgehungsbahnen ab, die im Anschluß an die zwischen W usterm ark 
und Michendorf schon vorhandene Um gehungsbahn im Norden, Osten 
und Süden geplant sind. An den Vereinigungspunkten der Um
gehungsbahnen liegen große Verschiebe-, W erksta tt-  und Güterbahn- 
höfo m it Arbeitersiedelungen. A uf der Güterum gehungsbahn kann 
auch Personenverkehr eingerichtet werden. Durch diese Gtlter- 
umgehungsbahnen m it den Bahnhöfen, sowie durch E inführung eines 
dichteren Betriebes auf den Güterbahnhöfen in der S tad t wird das 
Hinausverlegen der W erkstä tten- und Verschiebebalmhöfe möglich, 
dio je tz t  in der S tad t liegen, sowie eine Verringerung der Fläche der 
Güterbahnhöfe in der Stadt.

Der je tz t  in “Kopfbahnhöfon endigende V orortsverkehr wird zum 
Durchgangsverkehr gem acht und m it dem Stadtschnellbahnverkehr 
verbunden. Zwei der Vorortsbahnen, die je tz t  im S te ttiner Bahnhof 
endigen, werden unterirdisch bis zum Potsdam er Bahnhof und w eiter 
geführt. Die beiden anderen im S te ttin er Bahnhof einmündenden 
Vorortbahnen werden in die von der S tad t Berlin zu erbauende 
Schnellbahn Nord-Süd eingeführt. Ebenso werden die Vorortbahnen, 
die im L ehrter Bahnhof auslaufen, unterirdisch bis zum Potsdam er 
Bahnhof durehgeführt. Die Vorortbahnen, welche in den Gürlitzer 
Bahnhof einmünden, werden in die von der S tad t Berlin zu erbauende 
Schnellbahn Rixdorf—Moabit eingeführt.

So werden also die staatlichen Vorortbahnen besser als je tz t  in 
das S tadtinnere geleitet, lind sie ergänzen sich m it den städtischen 
und selbständigen Schnellbahnen, beide stärken sich gegenseitig.

V orort-E ilverkehr läß t sich ohne viergleisigen Ausbau der V orort
bahnen einrichten durch B enutzung der Ferngleise m it Ueberholungs- 
gleisen an den Bahnhöfen. Die V orortbahn Lichterfolde-Ost und der 
Südring soll auch ferner im Potsdam er Bahnhof ausmündon.

Durch die starke Entlastung , welche der R ingverkehr auf dem 
Nordring nach H erstellung der städtischen und selbständigen Schnell
bahnen erfährt, wird das Abschneiden des Nordringes von der S tad t
bahn möglich. Der Nordring würde dann zur zweiten Durchmesser- 
linio W e st—Ost werden und könnte dio Stadtbahn stark entlasten. 
V ielleicht läß t sich dadurch die Verlegung eines dritten  Gleispaares 
ersparen oder doch hinausschieben.

Zutreffend is t  ferner die Ansicht der Verfasser, daß der P o ts 
damer und L ehrter Bahnhof, weil sie keilförmig in das Stadtinnore 
vorgetrieben sind, die Entw icklung der S tad t nach Nordwesten und 
Sudwesten hindern. Darum wird dio A ufhebung dos Potsdam er P e r
sonenbahnhofs, sowie des A nhalter Bahnhofs und V ereinigung beider 
un ter Zurücklegung hin ter den Hafenpiatz geplant; ebenso die Auf
hebung des L eh rte r Bahnhofs und seine Verlegung nach dem alten 
H am burger Bahnhof; ferner V erlegung des Packhofs nach der Gegend 
von Plötzensee an don neuen W esthafen der S tad t Berlin, wo er in 
unm ittelbare V erbindung m it dem Großschiffahrtswege Berlin—S tettin  
käme, und Verwendung des frei werdenden Geländes für ein A usstellungs
gebäude m it Park, während an der Stolle des je tz igen  A usstellungs- 
gebäudos bzw. des jetzigen L ehrter Personenbahnhofs eine Zentralm arkt
halle geplant ist, die sowohl gute W asser- wie Eisenbahnverbindungen 
haben würde. Der G üterverkehr des A nhalter und Potsdam er Bahnhofs 
wird ebenfalls vereinigt und hinter dio Y orkstraße zurückverlegt.

Die Eichhorn-, S teglitzer, Lützow-, K urfürsten- und Bülowstraße 
werden durchgelegt und so dio je tz t  fehlende Verbindung von Süd
osten nach Süd westen horgestollt und der V erkehr von der über
lasteten Potsdam er S traße abgelenkt. A uf dem durch Verlegung des 
Potsdam er Bahnhofs und die U m gestaltung der Gütor- und Abstell- 
bnhnhofsanlagen freiwordenden Gelände wird eine P rach tstraße in der 
R ichtung vom Potsdam er P latz  nach dom Tempelhofer Feld angelegt, 
wodurch große Flächen der Bebauung neu zu erschließen sind. Diese 
Vorschläge sind nicht einwandfrei, weil die Hinausschiebung des P o ts 
dam er und A nhalter Bahnhofs bedenklich ist. Es muß als erwünscht 
bezeichnet werden, auch die Fernbahnhöfe möglichst im Innern der 
S tad t zu behalten.

Durch dio U m gestaltung des L ehrter Bahnhofs wird für H er
stellung je tz t fehlender wichtiger Straßenzüge die M öglichkeit ge
schaffen. Auch im Osten wird durch Umbau der Eisenbahnanlagen 
bei S tralau. Aufgabe der H auptw erkstätten uud der Eisenbahnkurven 
zwischen Nordring und Verschiebebahnhof Lichtenberg Raum für 
wichtige Straßenzüge geschaffen, und es werden wertvolle Flächen 
für die Bebauung gewonnen.

Die V erfasser planen einen neuen Nordkanal, dessen Linienführung 
glücklich gewählt ist. E r  soll n icht nur dem Verkehr, sondern auch 
der V orilu t dienen und so den neuen Ansiedelungen im Norden dio 
je tz t  fehlende Gelegenheit zur Abführung d e r . Tagewässer bieten und 
die Kanalisation nach dem Trennsystem  ermöglichen, auch Gelegenheit 
zur Regulierung uud Durchspülung der Panke geben. Dio moorigen, 
für eine Bebauung ungeeigneten Flächen bei Lübars werden in einen 
großen S tausee umgewandelt, an dessen Ufern Landhauskolonien ge
dacht sind. Die Grunewaldseen werden durch einen Sportkanal m it 
der Havel verbunden, der auch einem Teil der westlichen V ororte die 
M öglichkeit für Abführung der Regenwässer bietet. Um für Sport
zwecke eine bessere Verbindung zwischen Dahme und M üggelsee zu 
schaffen, is t ein Kanal geplant, durch welchen der Umweg über 
Köpenick erspart wird.

In  bezug auf städtische Schnellbahnen halten sich die Verfasser 
im allgemeinen an das N etz der bereits vorhandenen und im Entwürfe 
feststehenden Schnellbahnen. Neu geplant is t eine Schnellbahn von 
S teg litz Uber Dahlem durch den Grunewald zum K aiser-W ilholm sturm  
nach Gatow unter Ueberbrückung der Havel, zur Aufschlicßung des 
Grunewalds und der Havelufer, ferner eine Aufschließungsbahn für 
das östliche Seengebiet. (Fortsetzung folgt)
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